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Ich rettete den Bekümmerten, wennerſchrie und
das Waislein, wenn ihm Hülfe mangelte. Die lob⸗
den mich, welche ſonſt hätten umkommen müſſen, und
ich machte das Herz der Wittwe jauchzen. Ich beklei⸗

dete mich mit Gerechtigkeit und ſie bedeckte mich wie
ein Kleid, meine Billigkeit war wie ein Mantel und

wie eine Krone. JIch war dem Blinden ein Auge
und dem Lahmen ein Fuß. Ich warein Vater der
Armen und Sache nicht wußte, ſo er⸗
forſchte ich eigentlich.Die Zähne des Ungerechten

zerbrach ichund den Raub riß ich aus Zahnen.

Metiefbewegtem Herzen mit ſchmerzlicher Sa⸗—

muth trete ich heute vor euerAngeſicht umeine
ſchwere Pflicht zu erfuͤllen; und ichweiß/ daßje⸗

der gute und rechtſchaffene Einwohner des Landes

meineEmpfindungen theilt. Zwarſahen wir ſchon

laͤngereZeit den Schlag voraus, der uns nun ge⸗

wroffen hat, aber doch war leiſe ſtille Hoffnung

in unſern Herzen nie ganz verſchwunden Jezt

hingegen wiſſen wires: das treue menſchuche Au⸗

ge das ſo lange fuͤr unſers Landes Wohlfahrt

*
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wachte, hat ſich fuͤr dieſe Welt ſchloſſen; der

Maund, ausdemſo mancher weiſe Rath hervor⸗

ging, an dem ſo viele horchend hingen, iſt fuͤr

immer verſtummet; der unermuͤdete Arbeiter, der

vielgepruͤfte Dulder iſt zur Ruhedes Grabes ein⸗

gegangen. Billig ſtießen unſere Thraͤnen —

Washeute ſo maͤchtig unſere Gefuͤhle bewegt, iſt

nicht bloß der Gedanke an die Vergaͤnglichkeit al⸗

les Irdiſchen und nicht bloß die Erinnerung wie

auch das Edelſte und Herrlichſte auf unſerer Erde

nur voruůberwandle, hierkeinebleibende Staͤtte
habe Waswirheute ſowehmuͤthig betrauern,

iſtnieht bloß der Todei uten und Edeln,

derſeinen Freunden —9Ge1u fruͤhe ent⸗
riſſen wurde, und nicht *Eln⸗ Anine iſt e8

die einen guten, treuen Voler beweint ſondern es

iſt ein ganzes Volk, das andemGrabe ſnes

Wohlthaͤters frauert

iter allen Wohlthaken,die Gottes Vorſe⸗

hung einem Volke ſchenken kann ſind weiſe ge⸗

rechte und edle Landesvaͤter eine der groͤßten und
unſchaͤtbarſten. Von einem ſolchen heißt es in un⸗
ſerm Texte Ich rettete den Bekuͤmmerten wenn

er ſchrie und das Waislein, wenn ihm ſuͤlfe
mangelte. Die lobten mich welche ſonſt haͤtten

umkommen muͤſſen und ich machte dasHerz der

Witlwejauchzen. Ich bekleidetemich mit Gerech⸗
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igtei und ſie bedeckteuh wie ein Kleid, mei⸗

neBilligkeit war wie ein Mantkel und wieeine

„Krone. Ich war dem Blinden ein Auge und

dem Lahmen ein Fuß. Ich wareinVater der

Armen, und wennch ihre Sache nicht wußte,

oerforſchte ich ſie eigentlich. Die Zaͤhne des

„ungerechten zerbrach ich und den Raub riß ich

aus ſeinen Zaͤhnen.“ Ein treffendes Bild wuͤr⸗

diger Regenten ſtellt hier der hellige Schriftſtel⸗

ler vor unſer Augeundmit Wahrheit koͤnnen wir

ſagen denn unſere dankbaren Herzen empfſinden

Snmnder Schilderung unſers Textesindieſen

Zuͤgen der Gerechtigkeit und Billigkeit, der weiſen

Großmuthund— den Herzensguůte erkennen

wir ein Zid eden wir zu ſeiner Ru⸗

heſtaͤttebegleitet haben O wie gerne moͤchte ich

aus eigenem, innerm Herzensdrang, wenn es

mir Schwachen und Erſchoͤpften moͤglich waͤre

den Kranz hochachtungsvoll geruͤhrter Erinnerung

im Namen des dankbaren Vaterlandes auf ſein

Grab vwinden ichderich auch ſelbſt mit unver⸗

geßlichem Danke ſeines Wohlwollens und ſo man⸗

chen weiſen Rathes, ſo mancher thaͤtigen Unter⸗

ſtuͤzung gedenke, die er in meinem Amte mir zu

Theil werden ließ — Allgemein iſt zur Ehre un⸗

ſers Landes, die Trauer; aber ich moͤchte in

dieſer Stunde zeigen: wie—————



Trauer auch heil ſam fuͤr uns werden
koͤnne. Gerecht iſt unſere Trauer das wol—
len wir zuerſt anerkennen und dann zweitens uͤber⸗
legen, wie ſie auch heilſam fuͤr uns *
koͤnne und ſolle.

O Gott, Duunſere Zuſtucht fuͤr undan
Du Einziger, der uns nie verlaͤßt, auf den allein
wir ſicher und ewig hoffen und vertrauen koͤnnen,
laß auch aus der Wehmuth, die heute unſer al⸗
ler Herzen erfuͤlt, heilſame Fruͤchte fuͤr unſer
Vaterland hervorbluͤhen Laß Deinen Geiſt in
uns heilige Geſinnungenund Entſchlůſe wecken*
auch dieſe Trauerſtunde an unſernDerren geſeg⸗
net ſein. Amen

————

Wenn eine Familie an dem Grabe eines wei⸗
ſen, treu ſorgenden, guten Vaters billig die hei⸗
lige Thraͤne der Wehmuth und der dankbaren Lie⸗
be weint,ſo iſt eben ſo gerechtdie Traue
eines Volkes daseinen edeln Landesvater verlor
Nie ſol Schmeichelel dieſe heilige Staͤtte entwet
hen, die der Wahrheit, dem Lob des Unendlichen,
und der Erbauung geheiligt iſt; aber was unſer
Herz im Tiefſten empſindet, was jedem guten
und rechtſchaffenen Einwohner des Landes heute
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mit inniger thraͤnenvollerWehmuth die Seele

bewegt, das darf, das ſoll guch hier ausgeſpro⸗

chen werden duͤrfen. Wir kommen von dem Gra⸗

be eines Edeln, der ſeines Volkes Wohlthaͤter

ein Opfer ſeiner raſtloſen Thaͤtigkeit fuͤr daſſelbe,

und in einer langen Reihe der verhaͤngnißvollſten

Jahre gleichſam der von Gott geſandte Schutzen⸗

gel ſeines Vaterlandes war Dankbarkeit—

daß wir ſein Andenken ehren.

Mit umfaſſendem Geiſte emeen

Scharfblick und ſchnell treffender Urtheilskraft hat⸗

e die guͤtige Vorſehung ihn ausgeruͤſtet, und lange

Erfahrung hattedieſeſeltenen Geiſtesgaben zu ei⸗

nem bewundernswuͤrdigen Grade gereift undent⸗

wickelt. So war er faͤhig das Ganjze unſerer va⸗

terlaͤndiſchen Angelegenheiten mit ein em Blicke

zu umfaſſen, das Einzelne und Kleinſte in ſeiner

Beziehung auf das Ganze und Große undin ſei⸗

nen moͤglichen Folgen richtig zu wuͤrdigen das

Verwickelteſte mit einer gluͤcklichen Leichtigkeit zu

entwirren und in denſchwierigſten Faͤllen dae

Wahre und Zweckmaͤßige mit einer ſeltenen Klug⸗

heit zu iinden. Inſteter Uebereinſtimmung, ſich

ſelbſt gleichfolgerichtig zu verfahren war ihm

herrſchender Grundſatz, deſen Wichtigkeit er kief

ſuͤhlte, den er aber auch nicht bloß dem Buchſta⸗
ben/ ſondern dem Geiſte nach auszuuhen verſtand;
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denn er wußte Zeiten AUmftaͤnde und Menſchen

mit hellem, richtigem Blicke zu unterſcheidenund

dasKleinere dem Großen und Wichtigen unterzu⸗

ordnen. Mitdieſen Geiſtesgaben wurde erdie
Zierde und derStolz ſeines Volkes im Angeſiſich⸗

te des Auslandes undſein Name inder ganzen

Eidgenoßenſchaft mit hoher Achtung genennet.

Allein ungeachtet dieſer hohen Geiſtesvorzuͤge

wuͤrden wir dennoch an ſeinem Grabe nicht das
faͤhlen was wir nun empfinden wenn er dieſel⸗

ben nicht mit ſo reinem Willen zum Heile ſeines

Landes angewendet haͤtte.Aber ſo hell und ſcharf⸗

blickend ſein Verſtand eben ſo bieder, gerechtig⸗

keitliebend uneigennuͤtzig undedeh war ſein Herz.

Gerechtigkeit bedeckte ihmwie ein
Kleid und BilligkettwieeinMantel

uund wie eine Krone. Unerſchuͤtterlich auf
dem geraden Wege des Rechtes und der Pflicht,
erhaben uͤber Selbſtſucht, Eigennut undkleinſi—
che Leidenſchaft, war er ein umerbittlicher Feind
jeder vorſaͤtzlichen Ungerechtigkeit die Zaͤhne
des Ungerechten zerbrach er er nahm
ihm die Kraft zuſchaden und den Raub

riß er aus ſeinen Zaͤhnen Mitder Ge—

rechtigkeit verband unſer theure Landesvater Groß—
muth; milde heilige Menſchlichkeit ſchmuͤckte ſein

großes Talent.Er rettete denBekuͤm
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merten, wenn er ſchrie, und das Wais⸗
lein, wenn ihm Huͤlfemangelte ihn
lobten diedie ſonſt haͤtten umkom—
men muͤſſen und er machte das Herz

der Wittwe ſauſchzen. Seine tiefe Men—⸗

ſchenkenntniß machte ihn nicht kalt und gefuͤhllos,

und ſeinebittern Erfahrungen ſtimmten ihn nicht

zur haͤrte Er liebte herzlich die Menſchen, ſo

oft er auch in ſeinem Beruf Urſachefand, uͤber ihre

Thorheit zu ſeufzen, oder ůͤber ihre Verdorbenheitſich

zu entruͤſten. Ein Herz, ein mildes menſchliches

fuͤhlendes Herz ſchlug in ihm. Wieoft hatte ichGe⸗
legenheit,dasmittiefer Ruͤhrung wahrzunehmen!

ZwarvonſeinemnGeifte war ſein Gefuͤhl be⸗
herrſchtundgeleitek aber nie unterdruͤckt. Er

achtete die Menſchheit auch in dem Geringſten der
Menſchen mitdem Verſunkenſten fuͤhlte er Mit⸗

leid. Er nahm warmen innigen eAntheil anden
Leiden des Duͤrftigen; im eigentlichen Sinne der

Armen Vater opferte er mit der treueſten

Liebe ſeine Kraft undſeine Lebensruhe fur hre

Rettung auf. Nie hatein wahrhaft Ungluͤcklicher

vergeblich um ſeine Huͤlfe geſleht; nie ein Vater⸗
landsfreund umſonſt ihm ſeines HerzensKummer

geklagt. Jeder menſchenfreundliche Wunſch eder
gemeinnuͤtzige Vorſchlag fand bei ihm ein offenes

Ohr ein theilnehmendes Herz, bereitwilligeMit⸗
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wirkung Undmit hochachtung werde es auch an
ſeinem Grabe ausgeſprochen: erwar von Ehr⸗
furcht fuͤr Gott und alles Goͤttliche erfuͤllt heilig

und theuer war ihmdie Religion Jeſu Chriſti,

es war ſein aufrichtiger Wunſch, ſeinernſtliches

Beſtreben, chriſtliche Erkenntniß und chriſtlichen

Sinn in unſerm Vaterlande zu wecken, zu bele⸗
ben und zu erhalten, die Morgenroͤtheeiner beſ⸗

ſern Jugendbildung herbeizufuͤhren, der Zuͤgello⸗

ſigkeit Schranken zu ſezen des Laſters, des Ver⸗
derbens und Elends Quellen abzuleiten. Vater⸗

land, theures Volkeriſt deiner Thraͤnen werth,

denn fuͤr dich ſchlug ſein Herz, auch fuͤr den
Geringſten in deiner Mitte ein edles theilneh⸗
mendes Vaterherz. Zu deinem Beſten wandte er

ſeine ausgezeichneten Geiſteskraͤfte in raſtloſer

Wirkſamkeit an; fuͤr dich dachte, ſorgte arbeite⸗

te er Tag und Nacht mit einer Liebe, Treue und

Hingebung die wir noch viel zu wenig kann⸗

ten, und die nur Gott belohnen kann. Wie un—

glaublich, nie ermuͤdend war ſeine Thaͤtigkeit?

Wieviel umfaſſend, und doch wie weiſe geordnet?

Welche Laſt vonSorgen und Arbeiten ruhete eine
Reihe von Jahren auf ſeinen Schultern? Wur⸗

de er nicht kaͤglich und ſtuͤndlich von allen Seiten

beſtuͤrmt ſeine Zeit ſeine Kraft uͤberallin An⸗

ſpruch genommen? Alswaͤre das ganze Land und
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Volk ſeine Haushaltung, ſeine Familie, er der
gemeinſchaftliche Vater, ſo waren die Uebel und
Sorgen, die jeden Einzelnen unter uns trafen,
in ihm gleichſam vereinigt dennuͤberall ſollte er
helfen, ſorgen, Rath ſchaffen; zwar verehrt und
geliebt, wie billig, von allen Guten, aber doch

oftdurch Unverſtand mehr noch, als nothig war,
belaͤſtigt und wie es in der Welt zu geſchehen
pflegt, zuweilen auch mit Undank belohnt. Ge—
wiß/erhatviel angeſtrengter gearbeitet als der
aͤrmſte Tageloͤhner in unſerer Mitte und billig fra⸗
gen wir, wie er bei ſeinem ſchwachen,oft leiden⸗
den Koͤrperdas alles zu thun, zu tragen vermoch⸗

te, und wieſein durchSorge und Kraͤnklichteit ſo
oft gebeugte, gewißauch oft inſeiner Heiterkeit
getruͤbte Geiſt doch immer von neuem ſich wieder
aufrichtete und ermuthigte zu dem ſchweren Wert,
ſichtbar von dem Herrn geſtaͤrkt. Und groß war
auch der Segen ſeiner Wirkſamkeit. Wie oft war
er dem Blinden ein Auge dem Lah—
men ein Fuß, des Bekuͤmmerten Retter der
Wittwe und Waiſe Troſt, und jedes guten und hei⸗
ligen Werkes in unſerm Vaterland kraͤftigſte Stuͤ⸗
tze! Wie mancher Unterdruͤckte, Bedraͤngte fand

bei ihm Rath, Schutz, Zuftucht? Wie manche ge⸗
rechte Sache durch ihn den Sieq? Wie manches
nicht zu berechnende Uebel und Ungluͤck hatſeine
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Klugheit und Menſchenliebe ſeine raſtloſe Thaͤ⸗

tigkeit in verhaͤngnißvollen Zeiten, in den Stuͤr⸗

men des Krieges undin den Jammertagen des

Hungers und der Theurung unter Gottes Beiſtand

von dir, mein Vaterland, abwenden oder doch

mildern geholfen; wie viel Gutes und Gemeinnuͤ⸗

tziges iſt durch ihn unter uns aufgebluͤht, wofuͤr

die ſpaͤteſten Enkel noch ſeine Aſche dankbar ſeg⸗

nen werden! — Je mehrwir uͤberlegen, was

er zu unſerm Beſten war, wirkte und leiſtete

mit welchen Hinderniſſen er zu kaͤmpfen hatte,

welche milde Herzensguͤte mit ſeinen hohen Talen⸗

ten im ſchoͤnſten Bunde ſtund, wieer ſooft lie⸗

bend in ſchweren Arbeiten ſihanauſopferte

und je mehr wir uns vergegenwaͤrtigen was er

mit ſeinem Geiſte und Herzen und in ſeinem Wir⸗

kungskreiſe noch ferner fuͤr uns haͤtteſein undlei⸗

ſten koͤnnen wennesGott gefallen haͤtte, ihm

Jaͤngeres Leben und Geſundheit zu ſchenken, deſto

innigere Wehmuth bemaͤchtiget ſiſich unſerer Herzen,

deſto geruͤhrterweihen wir dem entſchlafenen

Wohlthaͤter und Vater ſeines Volkes die Thraͤne

aufrichtiger liefempfundener Verehrung und

Dantkbarkeit jeder fuͤr ſich ſelbſt und jeder im

Ramen des geſammten Vaterlandes! Jatheuer

und unvergeßlich ſoll ſein Gedaͤchtniß uns bleiben,
ſo langeein Odem inuns iſt und ſein Name



auch von unſern Kindern undſpaͤteſten Rachkommen

noch mit eegenennet werden;

denn gerecht iſt unſere Trauer. Wieſie
aber auch heilſa m fuͤr uns werden koͤnne, das
wollen wir noch im zweiten Theile beherzigen.

HV.

Heilſam kann und ſoll unſere Trauer fuͤruns
werden denn ſie muß erſtens nothwendig in uns

wecken ein lebendiges Dankgekuͤhl ge—

gen Gott, der einen ſolchen Landesvater uns

gab in Tagen, wo wirſeiner am dringendſten be⸗

durſten undihn ungeachtet ſeiner Kraͤnklichkeit

ſo langeunserhielt Jetiefer wir am Grabe

desVerewigtenſeiten Werth und die Groͤße un
ſersVerluſtes fuͤhtendeſto inniger ſollen wir
Gottpreiſen, der ihm fene ſeltenen Geiſtesgaben

verlieh, der ihn zu ſo unzaͤhligen ſchweren Ar—
beiten tuͤchtig machte ihm die Weisheit im Rathe,

die Kraft im Handeln gab, die Flammedieſes
edeln Geiſtes in der ſchwachen Koͤrperhuͤlle ſo lan
geerhlelt, und mehr als einmal in Tagen, wo
ſein Verluſt weit empfindlicher und unerſehlicher
fuͤr uns geweſen waͤre ihn wunderbar vom Rande

des Grabes in's Leben zuruͤckfuͤhrte. Geruͤhrten

Herzens ſollen wir Gott danken fuͤt alles Gute
das er durch dieſen Edeln unſerm Land erwies



fuͤr allen Segend—fuͤr alle zein

te ſeines thatenvollen Lebens.

Heilſam kann und ſoll die Trauerfuͤr unß

werden, denn ſie ſoll auch zweitens in uns we⸗

cken die feurigſten Vorſaͤtze, ſeine Tugen⸗

den nach zuah men. Die Luſt und Herrlich⸗

keit der Welt vergeht, wer aber den Willen Got⸗

tes thut der bleibet in die Ewigkeit. Dasler⸗
nen wir an dieſem Grabe fuͤhlen. Der Ruhm,
der unſers theuern Landesvaters Namen mit Recht

in der ganzen Eidgenoßenſchaft ſchmuͤckte der
Glanz und das Anſehen ſeines Amtes, dermaͤch⸗
tige Einluß und das Uebergewicht, welches ſein
Geiſt und ſeine Stellung ihmin unſerer Mitle
gab, dasalles iſt nun voruͤbergegangen, wie ein
Schall, vom Winde verweht, einem Schatten,
einem Traumbilde gleich; aber ſeingerechter und
vaterlandsliebender Sinn, ſein reiner Wille ſein
raſtlos edles Wirken und Streben das bleibt in
ſeinen ſegensreichen Fruͤchten ſelbſt auf dieſer Erde
unſterblich, und das bereitet ihm jenſeits einſe⸗
liges Loos. So wollen auch wir nichtachten auf
das Sichbare das zeitlich iſt,ſondern auf das
Unſichtbare, das Ewige ſo wollenauch wir mit
allen unſern Kraͤften Gutes wirken, ſo lange un⸗
ſer Tag waͤhrt. Zwar einſolchesMaaßvonKraͤf⸗
ten/ wie ihm und ein ſolcher Wirlungetreis itt
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nur Wenigen von der Vorſehung anvertraut,
aber geſinnet ſein und handeln koͤnnen und ſollen
wir alle ſo, daß auch an unſerm Grabe einſt
das Wort der dankbaren Achtung gehoͤrt werde
er hat ſeine Kraͤfte redlich zum Heile der Bruͤder
angewendet und nicht vergeblich gelebt. Die Ge⸗
rechtigkeit, die Uneigennuͤtzigkeit, die raſtloſe Thaͤ—
tigkeit im Berxuf, die Großmuth und milde Herzens-
guͤte die ſeiner großen Talente edelſter Schmuck

Wwaren dieſe Tugenden kann jeder von uns in
ſeinem Stand und Berufe nachahmen Und de—
Geiſt der Ordnung und des regen Lebens, welchen
er in die Geſchaͤſtte brachte, er entfalte ſichmmmer
herrlicherunter uns. Haterin ſchwierigen Ver⸗
haͤltniſen neueBahnen gebrochenſo wollen wir
ſiemuthig,nach immer hoͤherer Vervollkommnung
ſtrebend/ fortwandeln; ſorgſam achten bewahren
entwickeln vollfuͤhren jedes Guteund Gemeinnu
tzige/ das er unter uns gruͤnden half, jede zwecke
maͤßige Einrichtung erhalten, vervollkommnen fort⸗
ſchreiten auf der von ihm betretenen Bahn und was
er in ſchweren Tagen unter großen Hinderniſſen Gutes
nurim Serzentrug, ohne Zeit, Kraͤfteund Mittel zur
Ausfuͤhrung zu ſinden, das werde von uns als ein Werk
betrachtet, das er ſeinen Nachfolgern hinterließ
Er huldigte weder dem Allten noh dem Nenen,
ſondern dem Wahren undGuten/ obesalt oder



neu heißen mochte. Dasſei auch unſer—D—

Theuer ſei auch uns das Vaterland, dem ein ſo

ausgezeichneter Geiſt alle ſeine Kraͤfte mit ſo ange⸗

ſtrengter Thaͤtigkeit weihte. Sein Schatten muͤſſe

uns beſchaͤmen, wenn wir engherzignur an uns

ſelbſt denken, ſein Andenken uns mahnenundauf⸗

muntern, wenn wir Muͤheund Anſtrengung fuͤr

das gemeine Beſte ſcheuen oder wenn wir in

edelm Streben ermuͤden Habet ihr ihngeliebt

mZuhoͤrer, wie eure Thraͤnen es bezeugen, war

der Edle euch theuer erkennet ihr an ſeinemGra⸗

be den Werth eines ſo gemeinnuͤtzigen Sinnes und

Lebens— ſowerdet ihmaͤhulich ſo handelt

auch in ſeinem Sinne ſo betrobetnieſeinen Geiſt

durch blindes und eigennuͤtziges Widerſtreben ge

gen das, was dem Vaterlandder Gemeinde und

euern Kindern und NRachkommenHeilbringt, ſo

ſei vielmehr auch euer Herz inedler Begeiſte—

rung zu jedem Opfer fuͤr das gemeine Beſtebe⸗

reit. So ehren wirwuͤrdig ſein Gedaͤchtnißſo

lebt ſein Geiſt ſeqnend unter uns fort

Zeilſam kannundſoll die Trauer fuͤr uns wer⸗

den, denn ſie ſolldrittens uns recht fuͤhl⸗

bar machen welchein unſchaͤtzbarer

Segen weiſe und edle Regenten fuͤr

ein Land ſind weeheilig alſo—die

Pllichten gegen ſe uns ſein ſoblen⸗
—
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andwie viel Urſache wir haben/ ſie dankbar zu
ehren, und ihnen durch Zutrauen und Folgſam⸗

keit ihr muͤhſames Werk zu erleichtern. Ehrfurcht

und Gehorſam gegen die Obrigkeit iſt zwar in e⸗

dem Staate unerlaͤßliche Chriſtenpſlicht und Bedin⸗

gung der allgemeinen Wohlfahrt; aber wie dop⸗

pelt heilig muß dieſe pflicht in einem Landeſein,

wodie Regenten liebevolle Vaͤter ſind, die wir
ſelbſt bei unſerer Eidespſucht dazu gewaͤhlt und

durch unſere Wahl fur die Weiſeſten und Beſten
erklaͤrt haben; in einem Lande, wodieRegenten
in dem Zutrauen undin der hochachtungsvollenLie⸗
be ihres Volkesnden einzigen Lohn und zugleich

die vorzguchſtoReoaft und StuͤteihrerBemuů⸗
hungenJin Anem Lande /wodie Regenten

ausreinerVaterlandsliebe ohne eigenen Nutzen —

ſich Tag undNachtfuͤr unſer Beſtes anſtrengen
und aufopfern muſſen. Wie undankbar waͤren wir,
wenn wir ihnenihr ſorgen⸗ und muͤhevolles Amt
durch einen unbeſcheidenen, derOrdnungwider⸗
ſtrebenden Geiſt noch mehr erſchwerten und ver⸗
bitterten oder durch Mangel gemeinnuͤtigen
Sinnes den Edelſten aus ihrer Mitte Muth und
Freudigteit raubten, fuͤr uns zuarbeiten. Neim⸗
Bruͤder, das ſollen wir nicht, wir wuͤrdendadurch
niemand anders alsnur uns ſelbſt ſchaden. Fuͤh⸗
len ſollen wir/ daß Landecvater von hohen Ta⸗



—*—

lentenund Einſichten, und von edelm Herzen ein

unerſetzliches Kleinod, ein unſchaͤtzbarer Segen ſind

und ihr Verlurſt ein großes Ungluͤck. Wennauch

nureine einzigeHaushaltung gut zu leiten und
gluͤcklich zu machen, Einſicht erfordert wird, ſo

wollen wir es doch ja nicht fuͤr ein Leichtes hal⸗
ten einen Staat gut zuregieren dasoͤffentliche

Wohl, das allgemeine Beſte gluͤcklich zu berathen.

Nicht wollenwir uns uͤberreden, dasverſte⸗
he an ſeder Wenn zuirgend einem Werktiefe

Einſicht nothig iſt ſo iſt es zu dieſem und wenn
irgend ein Werk muͤhſam mitſchweren Sorgen
und Anſtrengungen mitgroßer Selbſtverlaͤngnung

And Seldtaufopferung underlſttr Vltantwortlich⸗
keit verknuͤpft iſt und welln irgendeinVeruf in
unſerm Vaterland der Ermunterung bedarf ſo

iſt es der heilige RegentenberufWahrlich, wir
beduͤrfen an unſerer Spite Maͤnner von Geiſt und
Wiſſenſchaft von umfaſenden Einſichten, vonun⸗

erſchuͤtterlicher Rechtſchaffenheit und hohemEdel⸗

muth Maͤnner, die durch ihre Lage unabhaͤngig,

niemandſcheuen, als nur Gott nicht unſere Gunſt,
ſondern nurunſer Gluͤck ſuchen, und die wahr und

gerecht zu ſein den Muth haben — wirbeduͤrfen

ſolche. Und ſet ſtolz darauf, mein Vaterland!
daß du auch jezt ſolche Maͤnner in deiner Mitte

beſtheſt und ſchaͤtze dich gluͤcklich, daß ſolche Maͤu⸗
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nerſich dem muͤhevollen Beruf der Reglerung zu

unterziehen, die ehrenvolle aber wahrlich ſchwere
Buͤrde zu tragen, ſich entſchließen. Ermun—
tere die, die ſo geſtnnet ſind, ermuthige, erfreue

ſie durch deine dankbare Liebe, durch dein hoch—

achtungsvolles Zutrauen, durch treueFolgſamkeit,
beweiſe, daß du das Opfer ihrer Zeitihrer Kraͤfte

ihrer Lebensruhe nach ſeinem ganzen Werth zu

ſchaͤtzen wiſſeſt, unddaß es Frucht an dir trage.

Die Weiſeſtenund Edelſtenſind auf jeden Fall

die, welche in dem Gelingen des Guten, in dem

Aufbluͤhen deines Gluͤckes ihre ſuͤſeſte Lebensfreu⸗

deundihren ejnzigen Lohn ſinden; die aber, die

ſo geſinnetaind ſchmerzt es auch am tiefſten, wenn
das Gutemißlingt wenn diewohluͤberdachten

Entwuͤrfe ihrerVaterlandsliebe an unuͤberdach⸗

tem Widerſtand ſcheitern.— Wen muͤßte ſolchesam

tiefſten betruͤben? Gewiß niemandandersals die, de—
ren Herz fuͤr unſer Wohl amtiefſten fuͤhlt!— Waͤre

esdenngutfuͤr dich mein theures Volk wenn

deine einſichtsvollſten und waͤrmſten Freunde die

Soffnung einer ſegensreichen Wirkſamkeit und al

ſoauch den Muth und die Freudigkeit verldren

ſich fuͤr dich anzuſtrengen ? Das wolle Gott gnaͤdig

verhuͤten Einen der nmeermuͤdete ſo lange
ein Ueberreſt von Kraft inihm war einen der

—— 8 ——* ———
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mit unſaͤglicher Arbeit und Sorge ſeine Kraft

ſein Leben fuͤr dich, o Vaterland, aufzehrte, und

man kann es wohl mit Wahrheit behaupten um

deinetwillen als ein Opfer ſeiner raſtloſen Thaͤ

tigkeit fuͤr dich fruͤher dahinſank — einenſolchen

hat dir Gott nun entriſſen. Exiſt nicht mehr in

deiner Milte. Er kann nicht mehrfuͤr dich wa⸗

chen, denken, ſorgen, arbeiten; ſeinirdiſches Ta⸗

gewerkiſt geendigt Omoͤgeſt du, mein theures

Volk! an ſeinem Grabe geloben, deine Edeln

und Trefflichen alle, die dir uͤbrig geblieben ſind,

dankbar zu ehren und threHerzen dadurchzuer⸗

freuendaßſie ſehen manarbeite an dir und

an deinem Wohlnicht vergeblttynwag ſie Muth

faſſen, dir auch, wie dee Entſchlafene ihre

Kraft zu weihen ſo lange ihr Tag waͤhrt,

und daß Gott, der Allguͤtige, ſieAndnoch recht

lange erhalte und dadurch die Wunde heile, die

der Tod des Trefflichen uns ſchlug

undnunnn mir m. 3.* ich * di

gedraͤngte Ueberſicht des thatenvollen Lebens unſers

verewigten Landesvaters zur Erleichterungmei⸗

nes erſchoͤpften Gedaͤchtniſſes, vorleſend mittheile—

DervVerehrungswuͤrdige den wir beweinen/

wurde im Jahr 1776 geboren / den 18Febrge⸗
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tauft Seine in Gott ruhendenEltern, der *

land Hochgeachte Herr Landammann Cosmus

Seer, beider Rechte Doktor, von Glarus,ein

durch wiſſenſchaftlicheBildung, wie durchſtrenge

Rechtſchaffenheit ausgezeichneter Staatsmann und

Fr. A. Cathrina Blumer bemuheten ſich eif⸗

rig, dietreflichenAnlagen ſeines Geiſtes und Her⸗

zens imvaͤterlichen Hauſe ſelbſt durch ſorgfaͤltige

Bildung und Erziehung zu entwickeln Eigener

raſtloſer Fleiß unddie vielſeitigſte Erfahrung und

Uebungim Geſchaͤftsleben vollendetenſeine Bildung

Erwarzum Staatsmanne geboren, und die guͤ⸗

tige Vorſehungdie ihn zum Retter und Wohlthaͤ⸗

ter ſeinesvaterlandes beſtimmt hatte leitete ihn

auch fruͤheaufdie Laufbahn inwelcher ere

unsalle ſoſegensreich wirkte.

Nachdemſeine Kraͤfte in * der

eet Staatsumwaͤlzung zuerſt in unter⸗

geordneten Wirkungskreiſen ſich geuͤbt entwickelt

And bewaͤhrt hatten wurde er 1799 zum Regie⸗

rungsſtatthalter des damaligen Kantons Linth er⸗

Nnannt Indieſer Stellung gab er den erſten voll⸗

guͤltigſten Beweis von der Trefflichkeit ſeines Gei⸗—

ſtes und Herzens, denn ihm gelang es , inden

ſchwierigſten Verhaͤltniſeen das Druͤckende unſerer

Lage in einer von Fremden aufgedrungenen Ver⸗

faſſung durch Gerechtigkeit Maßigung und weiſe
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Menſchenliebemoͤglichttu mildernaroße Uebel
theils zu verhuͤten theils zu erleichtern. Alle

auch die, die vonden entgegenſetteſten Anſichten be⸗

ſeelt waren ſchloßen ſich doch mit herzlichem Zu⸗

trauen an ihn an, und faͤhlten ſich gluͤcklich un⸗
ter ſolchen Umſtaͤnden einen Mann von ſeiner

Einſicht und Geſtnnung au der Spitze zu ſehen,

Dasbewaͤhrteſich nach er folgter nochmaliger Umwaͤl⸗
zung; da wurde er 1802zum Mitgliede dervondem
damaligen franzoͤſtſchen erſten Conſul nach Paris

berufenen Conſulta ernannt, und brachte von da die

Vermittlungsakte und inderſelben alſo auch
dle Wiederherſtellung unſerer alten Landesverfaſe

ſung zuruͤck und in Folge derfethenwite ihn das

Vaterland das ſeine TatenlendGeſtnnungen

aus Erfahrung kennen gelerkhatte —Mmitein⸗

maͤthigem Zutrauen zum LandammagHum Haup⸗

te unſers eidgenoͤßiſchen Freiſtaats. Von dieſem

Augenblicke wuchs das Zutrauen undſtieg oft bis
zur Begeiſterung und er ſtund ununterbrochen

undimmer durch das einmuͤthige freie Zutrauen

des Volkes von neuem wieder gewaͤhlt achtzehn

Jahrelang an der Spitze unſerer vaterlaͤndiſchen

Angelegenhetten ſolang bis er 6822 durch fort⸗

geſetzte Krankheit genothigtwurde ſich den Ge—

ſchaͤften zu entziehen Ein, ſo viel mir bekannt

ſtin unſerer ganzen Landesgeſchichte anerhortes



——

und eingiges Beiſpiel das aber unſerm Volke zur

wahren Ehregereicht. Waͤhrend dieſes ganzen

Zeitraums vertrat er alljaͤhrlich an der Tag⸗

ſatzung unſer Vaterland. Nicht nur wachte er

da mit ruhmwuͤrdiger Klugheit fuͤr die Rechteund

Wohlfahrt deſſelben im Verhaͤltniß zu den eidge⸗

noͤſſiſchen Bruderkantonen, ſondern hier lernte das

ganze ſchweizeriſche Vaterland ſeine hohen Talente

und ſeine unerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit kennen

Fortdauernd wurde er in die wichtigſten Vorbera⸗

thungskommiſſionen gewaͤhlt alle Abſcheide der

Tagſatzung zeugen von dem lebhaften Antheil, den

er an den folgereichſten Bundesgeſchaͤften nahm,

und dashyhohmngzvote Zutrauen, welches un⸗

ſer theureLandesvaſer in dieſem weitern Kreiſe,

zurEhreunſersVaterlandes genoß ſprach ſich

auch durch dieHhrenvollſten und ſchwierigſten Ge⸗

ſchaͤfte aus, die ihm oft von den verſammelten

Vertretern der Eidgenoßenſchaft uͤbertragen wur⸗

den — von denen ich der Kuͤrze wegen nur einige

nennen will. —

mJahr 1804 relſete erals Geſandter des

ſchweizeriſchen Vaterlandes zu der Kaiſerkro⸗

nung nach der Hauptſtadt Frankreichs. In drei

verſchiedenen malen 1806 1809, 1816 verwalte⸗

te er die Stelle eines Oberſtkriegekommiſſarins der

Eidgenoßenſchaft mit einer Dnuren und An⸗
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ſtrengung, die vonallen eldgenoͤſſſſchen Behoͤrden
mit dem hochachtungsvollſten Danke anerkannt
wurde. Die vollguͤltigſte Probe ſeiter vielſeitigen
Gewandtheit, verbunden mit ſtrenger Rechtlich⸗
keit, gab er in dem Geſchaͤft eines Oberaufſehers
der eidgenoſiſchenGrenzanſtalten, das ihm 1810
durch das Zurauen des ſchweigeriſchen Vaterlan⸗
des uͤbertragen wurde. Im Jahr 6812 warer
einer von den eidgenoͤßiſchen Abgeordneten, denen die
ſchwierige Aufgabe oblag, mit dem damals allge⸗
waltigen Herrſcher Frankreichs eine Militairkapi⸗
tulation abzuſchließen alſo die Aufgabe ein un⸗
abwendbares Uebel moͤglichſt zu mildern Als
184 8068 fener Uebermuͤthigeietund durchdie
Aufloͤſung der Vermittlungsatte ddemſchweizeriſchen
Vaterland eine unheilbringende Verwirrung droh⸗
te, in dieſer gefaͤhrlichen Epoche erwarb ſich unſer
theure Landesvater als ein Mann des Friedens
der Maͤßigung,der Billigkeit und der Weisheit
durch reinen Willen und weiſe Umſtcht um das
wahre Sei desganzen ſchweizeriſchen Bolkes un—
ſierbliche Verdienſte. Das alles wird erwaͤhnt,
nurdamitdumeinVaterland! dich freuen moͤ⸗
geſt daß du einen Mannbeſaßeſt der in ſo viel⸗
ſacher Beſehung der ganzen Eidgenoßenſchaft nuͤtz⸗
lich wurde und das Zutrauender erſten und edel⸗
ſten Eidgenoßen in ſohohem Grade genon
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Aber mitnoch viel groͤßerer Dantdarteit wol
len wir hinblicken auf das was er im Innern
unſers Landes war, wirkte und leiſtete. Wie er
an Landsgemeinden mitFeſtigkeit und bewunderns⸗
wuͤrdiger Menſchenkenntiiß die Herzen fuͤr das
Gute und Heilbringende zu ſtimmen ſich bemuͤhte;
wie er in Rath und Gericht mit Weisheit Ge⸗
rechtigkeit und beharrlichemMuthe zur Vollne⸗
hung der GeſetezumSchutze der Unſchuld
zur Verhinderung und Bekaͤmpfung jedes Schlech⸗

ten und Gemeinſchaͤdlichen, zumTroſte der Armen
und Leidenden, ſprach und handelte; wie vieler
Menſchen Rath, und Zuflucht erwar, wie
unzaͤhlige —VaterlandeUrſache haben,
an ſelnem3radevir Eyinendedes herzlichſten Dan⸗
kes zu weinen—dasPiſet ihr alle. Ueber der
ſchweren —————das Ganze und Große vergaß
unduͤberſah ſein menſchenfreundliches edles Her⸗
dochnie den Einzelnen auchden geringſten vuͤlfs⸗

beduͤrftigen nie Aber auch die Nachwelt wird rei⸗
che Fruͤchte ſeiner Wirkſamkeit aͤrndten Dennſo
manche bleibende heitſameEinrichtung und An—
ſtalt verdankt ſeinem Gemeinſinn ihr Entſtehen

Mit Wahrheit kann es ausgeſprochen werden In
einem ganzen Jahrhundert vor ihm vlhete nicht

ſo viel Gemeinnuͤtiges in unſerm Vaterlande auf,
als in den achtzehn Jahren nn Amtsfuͤhrung,

*



— 26 —

undeben ſo gewiß iſt es, in dieſen achtzehnJah⸗

ren iſt kein edles, gemeinnuͤtziges Werk aufgebluͤht,

von dem er nicht entweder Stifter oder doch ein

vorzuͤglicher Beforderer und dieerſte Stuͤtze gewe⸗

ſen waͤre.

Die Einrichtung der ——— die

Stiftung der Landesarmenkommiſſion,

dle Gruͤndung der, wenngleich nicht genug dafuͤr

erkanntendoch hochſt ſegensreich wirkenden Huͤlf s⸗

geſellſchaft, mit ihren dem Verderben enriſſe⸗

nen, geretteten Kindern; der Bibelverein, der

fuͤr Erhaltung und Belebung eines chriſtlichen Sinnes

ſo wohlthaͤtig im Stillen arbeitet die Brand⸗

verſticherungsanſtal tdieboſerenEinrichtung

des Militair we ſen sdie Sammlung und

Ordnung des Landesarchives,die zweckmaͤſ⸗

ſige Bearbeitung unſers Geſeßzbuche s, undal⸗

es was obwohl in ſchwachen/ oft unterbroche⸗

nenAnfaͤngen fuͤr die Verbeſſerung der oͤffent⸗

chen Exzieh ung geſchehen iſt —dasalles ſind

Denkmaͤler ſelnes edelherzigen Gemeinſinns, theils

aufſeinen Vorſchlag, theils nur durch ſeine wei⸗

ſe und eifrige Mitwirkung zu Stande gebracht.

Mit der hoͤchſten Achtung undDankbarkeit aber

wird die Rachwelt ihn unter die erſten und khaͤ⸗

tigſten Beforderer des Linthunternehmens

hͤhlen, wodurch eine ſo große Gegend mital—⸗
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gange gerettetwurde. Der Kronen des gemein⸗

nuͤtzigen und unſterblichen Verdienſtes ſind zwar

fuͤr edle Maͤnner in unſerm Vaterlandenoch viele
zu erringen uͤhrig — aber ſein Beiſpiel kann undſoll
uns begeiſtern. Jeden Anlaß, Gemeinnuͤtziges zu

befoͤrdern ergriff er mit reinem Willen und freu⸗

diger Bereitwilligkeit. Insbeſondere aber in den/

ach nur zu ſchnell vergeſſenen, Hunger und Lei⸗
densſahren 1816 und 1867 entwickelte unſer ver⸗

ehrungswuͤrdige Landesvater die ganze Kraft ſei—

ner Talente ſeiner raſtloſen Thaͤtigkeit, Vater⸗

landsliebe und Selbſtaufopferung.Seiner weiſen,

Tag und Nachtſorgenden Leitung und derkraͤfti⸗
gen uncmudeten RNltwirkung dertrefflichenedeln
Maͤnner/ die wirjeztanunſerer Spitze zu ſehen

das Gluͤck haben verdanken viele hundert Ein—
wohner unſers Landes die Rettung ihres Lebens

vom Hungertode und viele Tauſende die Erleich⸗
terung ihres damaligen Schickſals. So lernen wir

aus dem Beiſpiel unſers theuern Landesvaters

was der heil Schriftſteller ſagen wollte,wenner

ſprachiich rettete den Bekuͤmmerten wenn er
ſchrie, und das Waislein wenn ihm Huͤlfe man⸗

Igelte; mich loblen diedie ſonſt haͤtten umkom⸗

men muſſen, undich machte das Herz der Witt⸗
wejauchzen Gerechtigkeit bedeckte mich wie ein
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Kleld, und Billigkeit wie einMantel und wie
Feine Krone. Ich war dem Blinden ein Auge,

dem Lahmen ein Fuß ich war der Armen Va—

ter und wenn ich ihre Sache nicht wußte/ ſo

erforſchte ich ſie eigentlich. Die Zaͤhne des un⸗

Zgerechten erbrach ichund denRaub riß ich aus

einen Zaͤhnen.—

Aber wehmuͤthig wird nrHerz ergriffen

bei dem Gedanken, daß der Vollendete das alles

unter beſtaͤndigen Koͤrperſchmerzen leiſtete that und

trug. Zwar wurden ſeine Leiden ihm durch die

treue, zaͤrtliche undunermuͤdete Sorgfalt und Pfle⸗
ge ſeiner wuͤrdigennuntief bekummerten Gattin,

Frau Anna Cathrina Tſchudig khlichnachgelaſſe⸗
nen Tochter des Hr. JohankesTſchudisſel. von
Glarus, mit welcher er ſeit dem.Mai des
Jahrs 1797 verbunden war unddurch die Liebe
einer edeln Tochter vielfaͤltig verſuͤßt und erleich⸗
tert. Aber ſchon 18040, wiederum 1806 ſtund er

am Rande des Grabes, und waͤhrend ſeiner gan⸗

zen Amtsfuͤhrung war er von Korperlelden nie

ganz befreit.

ImFebr. 1620erlitt ſeine Gelundheit eine

Erſchuͤtterung von welcher ſie ſich nie wieder er⸗

holte; dennoch beſuchte er in demſelben Jahre die
Tagſatzung. Im Fruͤhſahr 1821. waren ſeine

Kraͤfte ſo geſchwaͤcht, daß er ſich gedrungenfuͤhl⸗



te dasAmteines Landammanns niederzulegen.

Alle aͤrztliche Kunſt undSorgfalt vermochtenur vor⸗
uͤbergehende Hoffnungen zu wecken. Zwarreiſete er

im Maͤr; des gegenwaͤrtigen Jahres noch einmal in
eidgenoͤſſiſchen Geſchaͤften nach Zuͤrich; aher dieſe An⸗

ſtrengung beſchleunigte auch ſeinen Tod. Seitſei⸗
ner Zuruͤckkunft (den 18. April) ſchwanddie Hoff⸗
nung der Wiederherſtellung mehrund mehr. Sei⸗
ne letzten Leiden trug er mit einer bewunderns⸗
wuͤrdigen Geduld, Ruhe und Ergebung, ohneei⸗

nenLaut von Klage hoͤren zu laſen. Herzliche Theil⸗
nahmeandenwichtigen Angelegenheiten des Va⸗

terlandes, dieanden Landsgemeinden berathen

wurden,dagwar dienletzte Empfindung die er

ausdruͤckte biser eudſich den 26. dieſesMonats

amVorabend des heil. Pfingſtfeſtes, von allen
Sorgen undLeiden erlost,ſanft und ruhig in
dasbeſſere Vaterland—

Und ſo ruhe ſanft Aſche anſers hoch⸗
verehrten, theuern Vaters! und ruhe edler Geiſt,

von deiner Arbeit! Dein Lebenskampf iſt geen⸗

digt! Duſteheſt amherrlichen Ziele, und unſe⸗
re Thraͤnen rufendich nicht mehr zuruͤck! Mit

Wehmuth erfuͤllt uns war der Gedanke daß wir
deines bewaͤhrten Rathes deinerkraftvollen Wirk⸗

ſamteit nun embehren, dein theures Angeſicht ncht



miehrſchauen ſollen auf Erde! Wehmuthsvoll wer⸗

denwir lange noch auf den Grabeshuͤgel hinblicken,

der ſeine Huͤlle birgt, aber ihm, m. Th., o ihm

muß die Ruheunausſprechlich ſuß ſein, nach dem

heißen, ſchweren Lebenstag. Entledigt iſt er nun

von den Sorgen und Laſtendes ſchwerenBerufes,

befreit von den Bandendes kranken Koͤrpers, die

ſeinen Geiſt ſo ſchmerzlich oft beengten, ent⸗

fernt aus einer Weltdie er in ihrer Unvollkom⸗

menheit ach nur zu gut kenuen zu lernen, Ge⸗

legenheit hatte Er ruhet aus von ſeiner

Arbeit, und ſeine Werkefolgenihm—

n a chſie tragen ihren Lohnin ſich ſelbſt. Je⸗

de gute That ſeines Lebensjede Anſtrengung,

durch die er dem Vaterland nuͤtzte jeder Sieg,

den er der Wahrheit unddemRechtverſchaffte,

ſede Bemuͤhung, durchdie erdesLaſters Fort⸗

ſchrikfte hemmte oder des Frevlers Muthbrach,

jede Sorge, mit welcher er die Unſchuld gegen

Gewalt, Unbill undRaͤnkebeſchuͤtzte oderdes ver⸗

laſſenen Armen, der Wittwe und Waiſe menſchlich,

liebend ſich annahm, ſedes verwahrloste Kind,

das er ſeinem ſittlichen Verderben und Untergang

entreißen half, und jede gemeinnuͤtzige Anſtalt und

Einrichtung die ihm ihr Entſtehen verdankt—

dieſe Werke alle, ſie verewigen hienieden ſein ſe⸗

genreiches Daſein Und ſie folgen lohnend unſterb⸗
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lich ihm nach in das Land der Vergeltung. Er

Aarndtet jenſeits, was er hier ſaͤete. Er ſieht in
den Geſilden der Verklaͤrung nunalle Fruͤchte, die
aus ſeinem Wirken hervorgegangen ſind, und in
der Folgezeit noch hervorgehen werden —Fruͤchte,

die er auf Erdenicht immer ſehen konnte, die er
in Hoffnung im Vertrauen auf Gott pflanzte,
er ſieht in ſeinem hoͤhern Zuſtande ſiezum Segen

vieler entkeimen, und heißer Dank, daß Gott
AhnzumWerkzeug ſeiner ſegnenden Hand zu ge⸗

brauchen wuͤrdigte durchſtroͤmt ſeine Seele. Er
ſchauet nun heller in der ewigen Weisheit undLie⸗

deGeheimniſſe esſchoͤpft ſein denkender Geiſt nun

aus derewig inenQuelle der Wahrheit / auf⸗

gedeckt liegen vorſeinemBlicke die Wege der Vor⸗
ſehung inſeinem eigenen Lebensgang und in dem

Schicſal ſeinesVolkes er danket Gott auch fuͤr
die Leidendie ertrug underſlehet fuͤr ſein ge⸗

liebtes Volk vor des Allmaͤchtigen Thron

Miriſt, ich hoͤre ſeine Abſchiedsſtimme aus

jener Welt heruͤber, ſein leßtes feuriges Lebe⸗

wohl an dich o Voll indeſſen Mitte er ſo raſt⸗

los gewirkt, deſſen Gluͤck alle ſeine Sorgen und

ſein heißer Lebenstag geweihet war. Werdegluͤck⸗

lich ſo hoͤr ich ihn ſprechen gluͤcklich theures

Volk von dem Serrn geſegnet, bluͤhe durch Got⸗

lesfurcht, Weisheit, Sitlenunſchuld und beſſere
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Jugendbildung! Sein Lebewohl ruft er euch zu,
ihr Maͤnner des Landes, deren Verſammlungen
er ſo oft geleitet, die ihr ſo oft an ſeinem rathen⸗
den Munde horchend hinget, wiean dem Munde
eines guten Vaters. Schenket — wahrlich, das
iſt ſeine lezte, dringende Bitte aus jenerWelt
heruͤber — ſchenket auch ferner denen, die Ein⸗
ſicht beſitzen und die es treu mit euch meinen,
euer Zutrauen, und laſſet durch weiſen Rath euch
gerne leiten. Sein Lebewohl ruft er Ihnen zu

edle Haͤupter, Regenten Raͤthe und Richter des
Landes, die ſein Werkundſeine Laſttheilten.
Weisheit im RatheKraftinThat SegenGot⸗

tes zum Werk/ Frohmuth undWehelſterung Gee
duld und Ausharrung, ſelige Freudenin ihrem n

Beruf und ewigen Lohn wuͤnſcht Ihnenſein ver⸗
klaͤrter Geiſt — er, der den Kampf undLauf vol⸗

lendet hat in welchem Sie noch ſtehen Sein ee

bewohl ruft er euch zu, ihr ſeine Zeit⸗ und Ju⸗
gendgenoßen und ſeines vertrautern Umgangs Ge⸗ —

wuͤrdigte: Wir ſehenwir ſinden uns einſt im
Lande der Verklaͤrung wieder! Sein Lebewohl
ruft er euch zu ihr Armen im Volk derenſor⸗

gender Vater er in drangvollen Tagen war; mir

iſt / ich hoͤre ihn ſprechen: ſeid weiſe erkennet

was euch nuͤtze und was hingegen euch ungluͤcklich
mache, ſtuͤrzet nicht durch Leichtſinn euch ſelbſt in

*
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unvermeidliche Roth, bereitet jezt in der beſſern

Zeit durch Ordnung, Genuͤgſamkeit undchriſtlichen

Sinn euch fuͤr die Zukunft ein gluͤcklicheres Loos.

Seinen Abſchiedsſegen ſpricht er aus uͤber dich,

oaufbluͤhendes Jugendgeſchlecht, daß du bluͤheſt in

Gottesfurcht und heiliger Unſchuld,daß nicht der

Wurm des Sittenverderbens und Laſters an dei⸗

nem Gluͤcke zerſtbrend nage, daß das Vaterland

ſichdeiner getroͤſten koͤnne Seinen Abſchiedsſegen

ſprichterausuͤber dicho ganzes BVaterland,

daß Gott deine Gebrechen heile, deine Gefahren

Aabwende undmit ſeinem Segen uͤber dir walte

von Geſchlecht zuGeſchlecht. — Und ſo vergeſſet

ihn denn meherhn treuen, guten Vater,

der nun Abſchiedevoneuch genommen hat. Eh⸗

ret ſein theures Gedachtaiß in dankbaren Herzen.

und Du, ohimmliſcher Vater, lohne gnaͤdig

ſeine Treue, die wir nicht belohnen konnten! —

Trockne huldreich die Thraͤnen einer tief trauren⸗

den, edeln Wittwe und Tochter, troͤſte, er—
quickeihre verwundeten Herzen durch die ſuͤße Hoff⸗

nung des Wiederſehens jenſeits der Graͤber —

Gleb uns immerdar weiſe und treue Landesvaͤter,

und die Gnade, ſie zu erkennen und ihnen dank

bar zu ſolgen. Dein Schutz und Deine ſegnende

Liebe ſei mit uns allen Amen.
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